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Donnerſtag, den 8. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Ffeſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werben bis Mittags 12 Uhr angenommen, 


Dansige 


au) 


foo 


1860. 


30 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaisengasse Na. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. > 


Hiefige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Wolff's Telegraphiſches Bureau.) 
München, Mittwoch 7. November. 

Die von mehreren Zeitungen gebrachte Nachricht, 
daß in Hamburg der Verſuch zum Verkauf gefälſch— 
ter bayeriſcher Stgatepapiere gemacht worden fei, 
hat ſich nach amtlichet Erhebung als unrichtig her⸗ 
ausgeſtellt und beſchränkt ſich darauf, daß an echten 
Zins. Coupons das Datum abgrändert worden, um 
hierdurch eine frühere Erhebung dee Zinſen zu 
bewirken. 

Wien, Mittwoch 7. November, Abends. 

Nach einem hier eingetroffenen Telegramm aus 
tailand enthält die heutige „Perſeveranza“ eine 
Privatdepeſche, nach welcher das vierte piemonte 
ſiſche Corps den Angriff auf Gasta begonnen hätte. 

ach demſelben Blatte hätte in Gagliano ein bluti— 
ger Kampf zwiſchen den Piacenza Huſaren, der 

ationalgarde und anderen Bürgern ſtattgefunden, 
und das Miniſterium die Auflöſung des Regiments 
deſchloſſen 


Paris, 6. Nov. 
erſt am 17. d. in Neapel erwartet. 
zufolge it König Fran; II. feſt entſchloſſen, in 
Gasta feinen Woerftand fortzuſetzen. Admiral 
Barbier de Tinan hat die Mündungen des Gati— 
gliano am 1. verlaſſen. Der Papſt ſchickt Lebens 
mittel und Betten für die Verwundeten nach Gasta. 

(H. N.) 

— ——̈ů —᷑—äd— 
Ein wichtiges Actenstück, 

die italien ſche Bewegung betreffend, iſt wieder der 

effentlichkeit übergeben worden. Es iſt die neueſte 

cpeſche Lord J. Ruſſel's an Sir Jamer 

udfon, den eogliſchen Geſandten in Turin. 
ieſelbe lautet: 

„Auswärtiges Amt, 


König Victor Emanuel wird 
Dem „Pays“ 


e 27. Oct. Sir! die letzten 
f chrute des Königs von Sardinien find von mehreren 
— vornebmſten europäiſchen Höfe ſtark gemißbilligt 
orden. Der Kaiſer der Franzoſen hat auf die Nachricht 
dom Einfall der Armee des Generals Cialdini in den 
urchenſtaat ſeinen Geſandten von Turin abberufen und 
ducleich die Meinung der kaiſerlichen Regicrung dahin 
usgeſprochen, daß die Invafion des roͤmiſchen Gebiets 
erdammenswerth ſei. Der Kaiſer von Rußland bat 
drug Vernekmen nach (we arn told), in ſtaken Aus 
ni den feine Entrüſtun! über den Einmarſch der fordi- 
ungen Armee ins neapolitaniſche Gebiet ausgeſproch en 
De eine ganze Geſandtſchaft von Zurin zuruckgezegen 
b Prinz R.gent von Preußen hat es ebenfulls, für notb⸗ 
am ig erachtet, Sardinien fein Mib fallen bezeugen du 
Sr bat es aber nickt nötbig gefunden, den preußifhen 
alandten von Turin abzurufen. — Nach dieſen diplo: 
Oder ben Vorgängen wäre es kaum gerecht gegen Italien 
4 r mit der den anderen Großmächten Europas [uldinen 
Ro ung vereinbar, wenn die Regierung Ihrer Majeſtät 
nd anger mit ihrer Meinung zurückhalten wollte. — 
Tre fie jedoch ibre Meinung zu erkennen gicht, bat 
Grüt Majıftät Regierung nicht die Abſicht, über dir 
di Ahde, die im Namen des Königs von Sardinien für 
avaſion der roͤmiſchen und neapolitaniſchen Staaten 
der über worden ſind, einen Streit zu eröffnen. Ob 
feu Papſt das Recht batte, oder nicht, fine perrſcher⸗ 
digen s vermitteift ausländif ber Aufgebore zu verthei- 
kann ob man vom König der beiden Sicilien fasen 
N, daß er abgedankt babe, ſo lange er noch feine Fohne 
punkte a und Gadta emporbält, das find nicht die Streit 
breite Über die Ibrer Majetät Regierung ſich zu dir 
um ten denkt. — Die Grundfragen (large questions), 
N es ſich nach ihrem Dalürhalten handelt, ſind die 
Land dan: Hatte das Volk Italiens ein Recht, den Bei- 
Aegie des Königs von Sardinien anzurufen, um ſich von 
und rungen zu befreien, mit denen es unzufrieden war ? 
atte der König von Sardinien ein Recht, dem 


le 
any 


Volke der roͤmiſchen und neapolitaniſchen Staaten den 
Beiſtond feiner Waffen zu leihen? Es waren nun ſichtlich 
zwei Beweggründe vorhanden, wodurch das Volk der 
römifchen und neapolitaniſchen Staaten ſich bewegen ließ, 
zum Umfturg ibrer Regierungen willig mitzuwirken. Der 
erſte Beweggrund war, daß die Regierung des Papſtes 
und des Königs der beiden Sizilien ſo ſchlecht für die 
Handhabung der Gerechtigkeit, den Schutz der perſoͤn⸗ 
lichen Freiheit und die Wohlfahrt des Volkes im Allge⸗ 
meinen ſorgte, daß ihre Unterthanen den Sturz ihrer 
Herrſcher als nothwendige Vorbedingung jeder Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Lage erſehnten. — Der zweite Beweggrund 
war der, daß ſich ſeit dem Jahre 1849 die Ueberzeugung 
verbreitet hatte, die einzige Art und Weiſe, in der die 
Italiener ſich ihre unabhaͤngigkeit von fremder Herrſchaft 
ſichern konnen, beſtehe in der Bildung einer einzigen 
ſtarken Regierung für ganz Italien. Der Kampf Karl 
Alberts im Jahre 1848 und die Sympathie, welche der 
jest regierende König von Sardinien für die itatieniſche 
Sache bewieſen, haben notürlich zur Folge gebabt, daß 
der Name Victor Emanucl's mit der einzigen Autorität, 
unter der die Italiener zu leben wünſchen, in Verbindung 
gebracht wurde. — Indem Ihrer Majeſtät Regierung 
die Frage von dieſem Geſichtspunkte betrachtet, muß ſie 
einraͤumen, daß die Italiener felbft am, beſten wiſſen 
müffın, was in ihrem Intereſſe iſt. — Der beruͤhmte 
Rechtsgelehrte Vottel erörtert, wie weit die Vereinigten 
Provinzen berechtigt waren, den Prinzen von Oranien 
zu unterſtötzen, als derſelbe in England einſiel und den 
Thron Jakobs II. ſtürzte, und ſagt bei dieſer Gelegenheit: 
„,Die Autorität des Prinzen von Oranien batte ohne 
Zweifel Einfluß auf die Berathungen der Generatftaaten, 
verleitete fie aber nicht, eine Handlung der Ungerechtigkeit 
zu begehen, denn wenn ein Volk aus guten Gründen 
gegen einen Unterdrücker zu den Waffen greift, fo iſt es 
nur eine That der Gerccktigktit und des Edelmuthes, 
braven Männern in der Vertbeidigung ihrer Freiheit 
beizuſteben.“““ — Die Frage ſtellt ſich daher nach Vattel 
folgendermaßen: Hat das Volk Neapels und der römijchen 
Staaten aus guten Gründen die Waffen gegen feine 
Regierungen ergriffen? Was dieſen wichtigen Punkt ber 
trifft, fo halt Ibrer Majeſtöt Regierung dafür, daß dem 
beſagten Volke ſelber das beſte Urtheil über feine Ange⸗ 
legenheiten zuſtebt. Iyrer Majeſtaͤt Regierung fuͤhlt ſich 
nicht zu der Erklärung berechtigt, daß das Volk Süd⸗ 
italiens keine guten Gruͤnde gehabt habe, die Autorität 
feiner früberen Regierungen abzuwerfen; Ihrer Majeſtaͤt 
Rıgierung konn daber nicht vergeben, daß ſie den vom 
König von Sardinien ihm geleiftiten Beiſtand tadelns: 
wirtb finde. Es bleibt aber noch eine, die Tbaiſachen 
betreffende Frage übrig. Die Parteigänger der geſtürzten 
Regierungen bebaupten, daß das Volk der roͤmiſchen 
Staaten dem Papſte, und das Vole des neapolitaniſcken 
Königreichs der Donafie Fronz des Zweiten anbärglid 
war, daß aber fordiniihe Agenten und ausländiſche Aben⸗ 
teurer durch Gewatt und Liſt die Throne jener Monorchen 
geſtürzt haben. — Aber nach den Rounensmürdigen Ers 
eigniſſen, die wir erlebt baten, wird es ſchrer zu glauben 
daß der Papſt und der König der beiden Sicilien die 
viebe ibrer Völker beſoßen. Wie kommt 4s, muß man 
ſich fragen, daß es dem Papſt unmoglich wurde, ein 
römiftes Herr auszubeben, und daß er ſich gowungen 
fab, ſich bernabe vollſtandig auf kremdländiſche Miaahlinge 
zu lügen? Wie kam es ferner, daß Goribaldi faſt ganz 
Sizilien mit 2100 Mann eroberte und mit 5000 Menn 
von Regaio bis Neapel marſchirte? Wie anders als in 
Feige des allgemeinen Mitvergnügens unter dem Volk, 
der beiden Steinen? Mon kann auch nicht ſogen, doß 
dieſcs Zcugniß des Veikswillens aus Launenbaftiakeit ent, 
ſprong oder unbegründet iſt. Das ncapolitaniſche Volk 
machte vor 40 Jabren den Verſuch, fen Regierung unter 
der berrichen den Donaſte auf regelmaß gem Wege und 
in aemoßigrer Weiſe zu reſolmiren. Die curepäifden 
Mächte verſammelten ſich in koibach und faßten, mit 
Ausnahme Englands, den Beſckhluß, jenen Verſuch ge 
waltſam zu unterdrüden. Er wurde unterdrückt, und 
eine große ausländiſche Aumte blieb in den beiden Sicilien 
zurüd, um die ſeziole Ordnung aufrecht zu arbalten, Im 
Jobre 1848 verſuchte dos nearclitanıfbe Volk noch cin: 
mal, ſich unter der rourboniſchen Dunoſtie die Frkikeit 
zu verſchaffen; aber ſeine beſten Patrioten tüßtın durch 
zehnjährige G.fangenſcheft das Verbrechen, ihr tenen 
befreen zu wellen; was Wunder daber, daß die Neopelis 
tancr, mißtrauiſch geworden und greerfullt, ım Sable 156U 


die Bourbonen ab warfen, wie England im Jahre 1688 
die Stuarts abgeworfen bat? Man muß ohne Zweifel 
zugeben, daß es an und für ſich ein Unglüd iſt, wenn 
die Bande, die einen Souverain an feine Untertbanen 
fnüpfen, zerriſſen werden. Die Begriffe von Untertbanen⸗ 
treue werden verworren, die Erbfolge wird ſtreitig, feind⸗ 
liche Parteien bedroben den Frieden der Geſellſchaft; 
Rechte und Rechtsanſpruͤche befebden ſich und trüben die 
Harmonie des Staates. Und doch muß man andererſeits 
anerkennen, daß die italieniſche Revolution mit ſeltener 
Mäßigung und Nachſicht bewerkſtelligt worden iſt. Auf 
den Umſturz der beverſtebenden Gewalt folgte kein Aus⸗ 
bruch der Volksrache, wie dies nur zu oſt der Fall iſt. 
Die äußerſten Demokroten-Anſichten erlangten nirgends 
die Oberhand. Die oͤffentliche Meinung bielt die Aus⸗ 
ſchweifungen des oͤffentlichen Triumphes im Zaume. Die 
verehrten Formen der conftitutionellen Monarchie geſellten 
ſich zu dem Namen eines Fuͤrſten, der eine alte und 
glorreiche Dynafie vertritt. — Da ſolches die Urſachen 
und die Nebenumſtände der italieniſchen Revolution waren, 
fo kann Ihrer Mojeftät Regierung nicht erkennen, daß 
für den ſtrengen Tadel, welchen Oeſterreich, Frankreich, 
Preußen und Rußland über die Schritte des Königs von 
Sardinien ausgeſprochen baben, ein ausreichender Grund 
vorhanden war. Ihrer Majeſtät Regierung wendet ſich 
lieber dem erfreulichen Anblick zu, den ein Volk gewaͤhrt, 
welches unter den Sympatbien und guten Wünfdhen 
Europa's das Gebäude feiner Freiheiten errichtet und den 
Bau feiner Unabhängigkeit befestigt.“ 


Rund ſ ch a u. 

Berlin, 7. Nov. Se. Hoheit der Herzog 
Georg von Mecklenburg⸗Strclitz und feine erlauchtt 
Gemahlin, die Groffürfiin Katharina von Rußland, 
treffen heute Nachmittag 4 Uhr hier ein, verweilen 


bis 10 Uhr Abends im hieſigen ruſſiſchen Geſandt⸗ 


ſchafte hotel und reifen alsdann nach Petersburg ab. 

— Das Beſioden Sr. Majeſtät des Königs, 
welches ſeit Songiag Nachmittag eben nicht gut zu 
nennen war, fol ſich geſtern wieder zur Beſſerung 
geneigt haben. 

— Mihrere öffentliche Blätter haben kürzlich die 
Nachricht verbreitet, daß von Seiten des Juſtizmini⸗ 
ſters eine maſſenbafte Ernennung neuer Rechts. 
anwalte beabſichtigt werde. Dieſes Gerücht iſt 
wahrſcheinſich durch ein an ſämmtliche Obergerichte 
erloſſenes Reſkrpt vom 10. Okt. d. J. veranlaßt 
worden, welches wir nachſtehend mittheilen. Das . 


ſelbe lautet: 

„Verſchiedene Wahrnehmungen laſſen darauf ſchließen, 
daß in manchen Gerichtsbezirken die Zahl der angeſtellten 
Rechtsonwalte dem Bebürfniffe des Publikums nicht voll⸗ 
ſtändig genügt. Bei vielen Gerichten find die Geſchäfte 
geſtiegen, bei einigen hat debhalb das Richter⸗Perſonal 
verſtärkt werden muͤſſen; es iſt anzunehmen, daß ſich in 
einem gewiſſen Verhaliniſſe auch die Geſchäfte der Rechtes 
anmalte vermebrt haben. Einzelae Rechsanwalte find mit 
Geſchäften wirklich überhäuft, vermögen dieſelben allein 
nickt regelmäßig zu beſtreiten und bedienen ſich daher 
vielſach einer Austütfe. Es geben ferner bei den Behörs 
den Schriften und Geſuche aller Art, die von anderen 
Perfonen, ols den dazu berufenen Rechtsanwalten fuͤr 
Parteien gefertigt find, zahtreich ein. Der Umfang ſolcher, 
dem wahren Jatereſſe der Betbeiligten nachtheiligen Wins 
keiſchriſiſtellerei weiſet ebenfaus darauf hin, daß die vor⸗ 
handenen Rechtsanwalte nicht überall ausreichen. Im 
Allgemeinen haben zunehmende Bevölkerung. vorgeſchrittene 
Entfaltung des Verkebrs, erleichterte Kommuntkatien und 
andere auf die Veränderung lokoler Verbältniſſe wirkende 
Umflände obne Zweifel an manchen Orten das Bedürfniß 
nach autoliſirten Perſonen, die daſelbſt oder in nicht zu 
großer Entfernung zu finden ſind, und denen die Beſor⸗ 
gung rechtticher Angelegenheiten mit Vertrauen übertragen , 
werden kann, gefleigert. An ſolchen Orten wird eine Vers 
mebrurg der Rechtsanwolte, reſp. die Anſteuung neuer 
gerechtfertigt fürn, da für die Beſimmung, wo und in 
welcher Zabt Rechtsanwalte anzuſtellen ſind, hauptſachlich 
das Feduriniß des Publikums maßgebend fein muß. Das 
Königl. Appellatiogsgericht wird mit Beziehung hierau 


zur Erwägung aufgefordert, ob und event. an welchen 
Orten des Departements nach den, dem Kollegium be— 
kannten Geſchaͤfts⸗ und Lokal⸗Verhaͤltniſſen, ſowie nach 
Maßgabe anderer Umſtaͤnde, welche dabei von Einfluß 
fein koͤnnen, die Anſtellung neuer Rechtsanwalte, und in 
welcher Zahl, für noͤthig oder doch für zweckmaͤßig erachtet 
wird. Die Ruͤckwirkung, welche die Vermehrung der 
Rechtsanwalte auf das Einkommen der bereits angeſtellten 
haben moͤchte, kann zwar dabei nicht unberückſichtigt blei⸗ 
ben. Auf das Bedürfniß des Publikums iſt jedoch das 
Hauptgewicht zu legen, und nur mit Hinſicht auf $. 5, 
Titel 7 Theil III. der Allg. Ger.⸗Ordn. zu beachten, daß 
nicht Gefahr für die hinlaͤngliche Sub ſiſtenz der Rechts 
anwalte entſtehen darf. Durch die Vermehrung der 
Rechtsanwaltſtellen wuͤrde ſich zugleich die wuͤnſchenswerthe 
Gelegenheit eroͤffnen, einem Theile der zahlreichen Gerichts— 
aſſeſſoren, welche ſeit laͤngerer Zeit, meiſtens ohne alle 
Renumeration, beſchaͤftigt worden ſind, eine feſte Anſtel⸗ 
lung oder eine Verſorgung zu gewaͤhren. Dem Berichte 
des Koͤnigl. Appellationsgerichts wird baldigſt entgegen⸗ 
geſehen. Berlin, den 10. Oktober 1860. 
Der Juſtizminiſter. (gez.) Simons.“ 

Es ergiebt ſich hieraus, daß es ſich zur Zeit 

nur darum handelt, feſtzuſtellen, in wie weit ſich ein 
Bedürfniß zur Vermehrung der Rechtsanwalte reſp. 
zur Anſtellung neuer, anerkennen laßt. Alle weiter 
gehenden Gerüchte, welche zum Theil ſogar ſo weit 
gegangen find, die neu zu ſchaffenden Stellen über- 
haupt oder in Anſehung einzelner Diſtrikte nach 
Zahlen anzugeben, ſind daher verfrüht und entbehren 
für jetzt noch aller Grundlage. 
— Geſtern kamen 7 Bergleute mit ihren Fami. 
lien hier an, welche im Frühjahr mit mehreren 
hundert anderen von Weſtfalen nach Südrußland 
gegangen waren. Sie klagten ſehr über die Leiden, 
welche die Bergleute in Rußland erdulden müßten. 
Die große Mehrzahl dieſer Arbeiter wendet ſich an 
ihre alte Heimat mit der Bitte um Hälfe. 

Torgau, 4. Noo. Zur Feier des vor 100 
Jahren am 3. Nov. von Feiedrich dem Großen er— 
rungenen Sieges bei Torgau wurde am geſtrigen 
Tage ein Denkmal auf den Höhen von Säptitz, da 
wo Zieten die Eniſcheidung herbeiführte, enthüllt, 
deſſen Koſten durch freiwillige Beiträge der Garniſon 
und von Einwohnern des Kreiſes Torgau beſchafft 
worden ſind. Das Denkmal beſteht aus einem auf 
Stufen ruhenden großen Sandſteinwürfel, auf wel— 
chem ſich eine faſt 20 Fuß hohe Säule deffelben 
Gefteins erhebt, deren Haupt ein metallener Adler 
krönt. An der Vorderfront des Würfels enthält 
eine Eiſenplatte die Inſchrift: „Dem Andenken der 
vor Hundert Jahren hier gefallenen tapferen Krieger“, 
während eine ähnliche Platte auf der Rückſeite an- 
giebt, wann und von wem das Denkmal errichtet 
wurde. Die Garniſon hatte in Gemeinſchaft mit 
den geharniſchten und den uniformirten Bürger 
Kompagnieen Torgau's um das Denkmal ein offenes 
Quarté gebildet. Das Denkmal ſelbſt umgaben 
das Feſt Comité, die Militair- und Cidil- Behörden, 
die Geiſtlichkeit des Kreiſes, eine Deputation des 
ehemaligen Zietenſchen, jetzt Brandenburgiſchen 
Hufaren-Regiments Nr. 3, Offiziere der benachbar— 
ten Garniſonen, worauf der Vorſitzende des Comité's, 
Landrath Graf Seydewitz, die Feier durch patriotiſche 
Worte einleitete und die Enthüllung des Denkmals 
erfolgte. 

Wien, 5. Nov. Der Kaiſer hat ſeine beiden 
Schwäger, den Herzog Karl Theodor in Bayern 
und den Erbfürſten von Thurn und Taxis, nach 
Iſchl laden laſſen, wo große Gemsjagden abgehal- 
ten werden. 

Venedig, 31. Okt. Der „Trieſter Zeitung“ 
ſchreibt man: Hier bereitet man ſich auf den Krieg 
vor. Diejenigen Leute, welche außerhalb Venedigs 
Campagnen befigen, werden dieſelben den Winter 
hindurch nicht verlaſſen, weil man eine Blockirung 
Venedigs für unausweichlich hält. Handel und 
Gewerbe liegen gänzlich darnieder, ein Laden nach 
dem andern wird aus Mangel an Abfag geſperrt, 
die Schiffswerften find alle unthälig und an eine 
Ausrüſtung der Schiffe iſt gar nicht zu denken. 
Die untern Volksklaſſen wurden bisher durch auf 
öffentliche Koſten unternommene Arbeiten beſchäfligt 
und ihnen dadurch ein, wenn auch kleiner Erwerb 
geſichert. Doch wenn dieſe Etwerbsquellen verfiegen 
nad der Winter mit ſeinen erhöhten Forderungen 
und Bedürfniſſen vorrückt, was dann? Erzherzog 
Albrecht iſt vorgeſtern hier eingetroffen. Gleich nach 
feiner Ankunft beſuchte er die Orte, wo die Offi⸗ 
ziere der Garniſon ſich zu verſammeln pflegen und 
unterhielt ſich mit Offizieren aller Grade auf das 
herablaſſendſte. Geſtern beſichtigte er fein hier garnie 
ſonirendes Infanterie-Regiment und nahm die Auf— 
wartung des Dffizier-Corps entgegen. Dem Ver- 
nehmen nach wird Se. kaiſerliche Hoheit vor der 
Uebernahme des Kommandos noch auf einige Zeit 
verreiſen und erſt nach feiner Rückkehr das Kom- 
mando des 8. Corps übernehmen. 


London, 4. Novbr. Der „Obſerver“ ſagt: 
Es haben neuerdings Zeitungsartikel, die angebliche 
Verlobung Ihrer königlichen Hoheit der Prinzeſſin 
Alice mit dem Prinzen Ludwig von Heſſen⸗Darm- 
ſtadt betreffend, die Runde durch die engliſche und 
ausländiſche Preſſe gemacht. Wir glauben, daß 
dieſe Angaben zum mindeſten verfrüht ſind. Der 
junge Prinz iſt allerdings während der vorigen 
Saifon nebſt feinem Bruder, dem Prinzen Heinrich, 
in England geweſen und hat als Gaſt am könig— 
lichen Hofe verweilt. Dem Vernehmen nach wird 
er binnen kurzem, einer Einladung Ihrer Majeſtät 
Folge leiſtend, unſer Land wieder beſuchen. Er iſt 
der älteſte Sohn des Prinzen Karl, Bruders und 
Thronerben des kinderloſen Großherzogs. Die 
Mutter des Prinzen Ludwig iſt eine preußiſche 
Prinzeſſin, namlich die Tochter des verſtorbenen 
Prinzen Wilhelm, des durch feine Thaten in den 
Freiheitskriegen rühmlichſt hervorragenden Oheims 
des Königs und eine Schweſter der Königin von 
Bayern, ſowie der Prinzen Adalbert und Waldemar, 
von denen der letztere bereits Dahingeſchiedene in 
England wohlbekannt war wegen der hochherzigen 
Art, in welcher er an den Gefahren unſeter Heere 
während der Feldzüge Lord Hardinge's im Pendſchab 
Theil nahm. Prinz Friedrich Wilhelm Ludwig iſt 
am 12. Septbr. 1837 geboren, Chef des ruſſiſchen 
Huſaren⸗Regiments Kljaſtitſy und Hauptmann à la 
suite beim 1. preußiſchen Garde Regiment 
zu Fuß. 

— Die Ausbeutung des Bonner Eiſenbahn— 
vorfalles zu den heftigſten Angriffen gegen Preußen 
ſcheint ihr Ende erreicht zu haben. Preußens Hal— 
tung in Warſchau hat die an jene Conferenz ge- 
knüpften Befürchtungen zu Schanden gemacht. 
Der Mohr in der Geſtalt des Hrn. Macdonald 
hat ſeine Schuldigkeit gethan und wird jetzt zu den 
Todten geworfen. Nicht nur daß der torriſtiſche 
„Herald“ ſich ſehr entfchieden gegen das neuerliche 
Treiben der „Times“ in dieſer Beziehung wendet, 
und ſie geradezu beſchuldigt, die Macdonald'ſche 
Geſchichte in dieſer Zeit, die wenig Stoff zu pol» 
ternden Leitartikeln gebe, lediglich zu dem Zwecke 
ausgebeutet zu haben, um einige „Senſation“ zu 
machen, um dann mit folgenden Worten zu ſchließen: 
„Wenn keine Stammverwandtſchaft, keine Bande 
des Blutes oder der Neligion gegen das ſchmutzige 
Treiben der „Times“ ſprächen, ſo ſollte ſchon die 
gewöhnliche Zweckdienlichkeit zeigen, daß es nicht 
der Mühe lohnt die Empfindlichkeit Norddeutſchlands 
muthwillig zu verletzen. Wir können leicht mit 
vergangenen Siegen und künftigen Triumphen 
prahlen, aber die Möglichkeit, einen großen Krieg 
ohne einen einzigen continentalen Verbündeten führen 
zu müffen, iſt kein angenehmer Gedanke. Unheil 
genug iſt ſchon im Gange und es war nicht nöthig 
wegen eines Scandals in einem Eiſen bahnwagen 
einen Streit zwiſchen England und Preußen anzu— 
ſtiften; und das „leitende Organ“, denken wir, 
hätte etwas Beſſeres zu thun als dies Teufelsſpiel 
zu treiben und zwei Nationen gegen einander zu 
hetzen, deren Allianz zu allen Zeiten auf die Ge— 
ſchäfte Europas ſo mächtig einwirken kann.“ 


Tocales und Provinzielles. 
Danzig, 8. November. 


— An Stelle des Herrn Glaubitz, der wegen 
Wohnungswechſel fein Amt als Bezirks- Vorſteh er 
aufgiebt, iſt Herr J. J. o. Kampen sen, in 
Vorſchlag gebracht worden. 


— Am vergangenen Sonntage hatten ſich die 
Mitglieder des hieſigen Garteubau-Vereins 
im Gewerbehauſe wie allmonatlich verſammelt und 
legte Herr Hauptmann Schondorf ein Verzeich niß 
derjenigen vor, welche dem Vereine zur Ausſtellang 
in Berlin Gartenprodukte eingeſandt hatten, machte 
auf ein neues Verfahren bei Gehölz ⸗Sämlingen 
au'merffam und forderte namentlich die Herren 
Gärtner zu Verſuchen auf, da die in Berlin vor— 
gelegten Exemplare von 1= und 2jährigen Pflanzen, 
die hiernach behandelt waren, großes Erſtaunen er— 
regen mußten. Hieran ſchloß derſelbe Nachrichten 
über einige von ihm beſuchte Gärten und über die 
große Zierde des Raſenwuchſes um Berlin, der 
durch reiches Begießen, durch haͤufiges Mähen und 
Walzen des Raſens erzielt werde, da namentlich 
das Letzte dadurch, daß es die Stolonen der Gras- 
pflanzen in die Erde drücke, und zu neuen Wurzel. 
anſätzen veranlaffe, bedeutend behülflich ſei. Herr 
Kunſtgärtner Schütz theilte die glücklichen Erfolge 
mit, welche er bei feinen Kohlpflanzen in dieſem 
Jahre durch Beſtreuen mit Aſche gegen die Raupen 
erzielt habe. 


— Geſtern Nachmittag gegen 2 Uhr verſuchte 
eine anſtändig gekleidete Dame, die in der heil. 
Geiſtgaſſe wohnen ſoll, unweit des Leegenthors, ſich 
in den Stadtgraben zu ſtürzen, wurde aber durch 
einen zufällig hinzugekommenen Unteroffizier daran 
verhindert. 

— Geſtern Nachmittog wurde der Hofmeiſter K. 
von Herrn Steffens auf Johannisthal, auf dem 
Heumarkte von einem Wagen, welcher aus der Sand— 
grube im vollen Galopp ankam, übergefahren und 
trug am rechten Beine erhebliche Quelſchungen da» 
von, in Folge deren er in's Lazareth geſchafft wer- 
den mußte. 

— Heute Vormittag wurde an der großen Fähre 
am Ganskruge der vor einigen Tagen verunglückte 
Fährknecht Strahlke gefunden und nach dem Stadt— 
Lazareth befoͤrdert. 

— Die Hälfte des großen Looſes iſt bekanntlich 
einem Gutsbeſitzer in der Nähe von Stettin zuge— 
fallen. Als die Nachricht des Lotterie Einnehmets 
von dem glücklichen Treffer auf dem Gute aylang— 
te, war man gerade mit dem Begräbniß des Guts⸗ 
beſitzers beſchäftigt. 

— Der 10. November, der Tag, an welchem 
die Ziehung der Schillerlotterie beginnen ſoll, rückt 
immer naͤher und es dürfte an der Zeit ſein, ein 
Wort über die Gewinne der Nationallotterie vers 
lauten zu laſſen. Die Erwartungen, welche man 
im Anfange in Bezug auf den Abfag hegte, find 
bei weitem übertroffen worden: 660,000 Looſe, 
wovon auf Königsberg und die Provinz Oſtpreußen 
allein über 5000. Es läßt ſich mit der größten 
Gewißheit annehmen, daß dieſe Lotterie der Schiller 
ſtiftung eine anſehnliche Summe zuführen wird und 
die geſammte Schriftſtellerwelt dem Unternehmer, 
Herrn Major v. Serre auf Maxen, zu hohem 
Danke verpflichtet iſt. Wenn wir nun die Frage 
aufwerfen, was eigentlich dieſen, die kühnſten Er— 
wartungen übertreffenden Abſatz berbeigeführt hat, 
ſo glauben wir nicht zu irren, wenn wir als die 
verlockendſten Anziehungspunkte: Das Gartenhaus 
bei Eiſenach, das bei dem in die Welt geſchickten 
Proſpekt gleich von Anfang an als erſter Gewinn 
aufgeſtellt iſt, und das Verſprechen, daß jedes Loos 
für einen Thaler an Werth gewinnen ſolle, anneh” 
men. Wir behaupten, daß dieſe beiden Verſprechen 
hauptſächlich dazu beigetragen haben, fo viel Theil— 
nehmer der Nationallotterie zuzuwenden. Wenn 
man nun auch weniger das Intereſſe an Schiller 
als Urſache des überraſchend günſtigen Reſultats 
anſehen kann, ſo verdient der Eifer, mit welchem 
ſich das deutſche Volk der Sache angenommen hat, 
alle Anerkennung. Deßhalb aber müßte es nun 
Pflicht des Vorſtandes der Lotterie ſein, dem gege— 
benen Verſprechen treu zu bleiben und jedem Loos 
inhaber einen Gewinn von einem Thaler Werth zu 
kommen zu laſſen. Dies ſcheint jedoch nicht der 
Fall zu werden, ſo viel wir aus dem uns bis jetzt 
zu Geſicht gekommenen Gewinnverzeichniſſe geſehen 
haben. Wir ſind der Meinung, daß es nicht ſo 
ſchwer war, die rechte Mitte zu finden. Entweder 
mußte man ſeinem Verſprechen treulich nachkommen, 
was jedenfalls das Beſte war, oder konnte und 
wollte man dies nicht, ſo mußte wenigſtens beim 
Ankaufe von Gewinnen der Grundſatz leitend ſein, 
Jedem was Nützliches und Brauchbares zu bieten, 
Daß dieſes nicht immer geſchehen iſt, können wit 
beweiſen. Denn ein Heiligenbild und ein Noten“ 
album, die zuſammen den eilften Theil der Gewinne 
ausmachen, dürften für ſehr Viele unbrauchbar ſein, 
Wollte man durchaus ein Bild unter das Vol 
bringen, dann lag wohl der Gedanke nicht allzu 
fern, das Bildniß Schillers herſtellen zu laſſen, 
Das wäre doch wenigſtens ein dem Gegenſtande 
angemeſſener, würdiger Gewinn geweſen, wähtend das 
in 30,000 Exemplaren hergeftellte Bild: „die heil 
ge Cäcilie“, von dem größeren Theile der Empfän 
ger als völlig werthlos weggeworfen wird. Wit 
verkennen nicht die Schwierigkeiten, Jedem eigen 
paſſenden Gewinn bieten zu können und täuſchen 
uns nicht über die Entgegnung, man müſſe ne 
einem fo guten Zweck nicht fo ſtreng fein. 2 
rauf können wir jedoch nur erwiedern, daß 1 
unter allen Umftänden fein Wort zu halten ſuche ‚ 
muß. Lieber der Schillerſtiftung eine geringe 
Summe zuwenden, als dem Verſprechen unge 
werden. Der jetzt eingeſchlagene Weg ſchadet “on 
rer Meinung nach nicht nur der Stiftung fell 
ſondern auch allen fpätern Unternehmungen. er 

Königsberg. Catré hat Montag feine hier 
ſtellungen im Circus geſchloſſen und iſt von 
direkt nach Dresden abgereiſt. 


wurde, da die verehelichte Hodam vielmehr mit derſelben 
nur beabſichtigt haben mag, ihren Ehemann vor Miß hand⸗ 
lungen zu ſchuͤtzen oder die Kaͤmpfenden aus einander 
zu bringen. ö 


Eine Pariſer Mord-Geſchichte. 
Von Feodor Wehl. 


die große und ſegensreiche Wirkſamkeit der Anſtalt in 
Abrede zu ſtellen. 

Schließlich hat der Landtag mit 49 gegen 40 Stim- 
men beſchloſſen, dem Hauſe der Barmberzigkeit zu Koͤnigs⸗ 
berg aus den ihm zur Dispoſition ſtebenden Fonds der 
Provinzialspülfskaffe ein für alle Mal eine Beihuͤlfe von 
3000 Zhien. zu gewähren. 


Stadt- Theater. 


Das Beſtreben der Direction unſeres Stadt- 
Theaters, der Würde der Kunſt und dem Verlangen 
des Publikums in gleicher Weiſe gerecht zu werden, 
zeigt ſich auf das Erfreulichſte. Wir haben jetzt ſeit 
Kurzem mehrere Stücke, die der höheren dramatiſchen 
Literatur angehören, mit dem beſten Erfolge dar- 
ſtellen ſehen, während auch die Aufführang mehrerer 
klaſſiſcher Dramen vorbereitet wird. — Geſtern wurde 
Leſſing's Meiſterwerk: „Emilia Galotti“ gegeben. 
Frau Dibbern fpielte die Rolle der Gräfin Orſina. 
Ibre Leiſtung war ein glänzendes Licht in der 
Darſtellung. Wie ſie die Rolle mit pſychologiſchem 
Scharfblick aufgefaßt, ſo brachte ſie auch dieſelbe 
mit einer Sicherheit und Vollendung der Technik 
zur Anſchauung, daß die künſtletiſche Wirkung eine 
unfehlbare war. Das Publikum wurde durch das 
Spiel der genialen Künſtlerin zur innerſten Theil 
nahme angeregt und belohnte es durch reichen Bei— 
fall. Die Titelrolle gab Frl. Heuſer; auch dieſer 
jungen Künftlerin müffen wir unſere Anerkennung 
ausſprechen, indem ſie allen Fleiß anwandte, ihre 
ſchwierige Aufgabe den Intentionen des Dichters 
gemäß zu löſen. — Herr Röſicke, der den Prinzen 
gab, brachte dieſe Rolle durch die Nobleſſe des Spiels 
zur vollen künſtleriſchen Geltung, indeſſen Herr 
Deutſchinger als Marinelli zwar nicht ganz die 
bofmänniſche Glätte, welche dieſer Rolle nicht fehlen 
darf, zur Anſchauung brachte, aber dennoch durch 


Provinzial-Landtag. 
Königsberg, 6. Nov. Zweite, dritte, vierte Sitzung. 


II. Zur Vorbereitung, reſp. Bearbeitung der dem 
Landtage vorliegenden Allerhoͤchſten Propofitionen, Ver: 
waltungs⸗Gegenſtaͤnde und der eingegangenen Petitionen, 
bat Sr. Excellenz der Herr Landtags⸗Marſchall nach⸗ 
ſtehende Ausichüffe ernannt: i 

I, Zur Begutachtung des Orktsſtatuts für Leſſen, 

2. für die Angelegenheiten der Provinzial-Huͤlfskaſſe und 
des Meliorations fonds, 

3. fuͤr das Landarmenweſen, 

4. für Chauſſeeſachen, 

5. für eingehende Petitionen, 
6. für Eiſenbahnangelegenheiten, 

7. für die Gefhä'tsordnung und das Kaſſenweſen, 

8. für die Propoſition, betreffend die Reviſion des 
revidirten Reglements für die Immobiliar⸗Feuer⸗Socictaͤten 
der Regierungs⸗Bezirke Marienwerder und Danzig, 

9. für die Propofition wegen Freilaſſung der Geiſtlichen 
und Schullebrer in den Reg.-Bez. Marienwerder und 
Danzig von den Landarmenbeitraͤgen. 

Der Landtag hat nachſtehende Kommiſſtonen gewaͤhlt: 

Il. Eine Kommiſſion Behufs Mitwirkung und Con— 
trolle bei Verwaltung der Provinzial» Renten = Bank in 

emaßheit des Kegulativs vom 2. März 1850. 

IV, Eine Kommiſſion zur Mitwirkung bei vorkom⸗ 
menden Kriegsleiſtungen auf Grund des Geſezes vom 
11. Mai 1851. a 

Fuͤr den Regierungs-Bezirk Danzig. 

a. Mitglieder: 

1. Rittergutsbefiger v. Tiedemann — Rußoczyn, 

2. Stadtrath Dodenhoff — Danzig, 

3. Deichgeſchworner Mir — Kriefkohl, 

b. Stellvertreter: 

1. Rittergutsbeſitzer v. Windiſch — Lappin, 

2. Buͤrgermeiſter Ewe — Pr. Stargardt, 

3. Befiger Wunderlich — Koͤnigsdorf. 

d V. Die Bezirkskommiſſionen für die Veranlagung 
er Einkommenſteuer: 

Für den Regierungs-Bezirk Danzig. 

a. Mitglieder: 

J. Herr v. Platen — Kammlau, 


(Fortſetzung.) 

Nachdem die Freunde ſich unter Beileidsbezeu— 
gungen aller Art von ihm entfernt, entdeckte ſich 
dieſe Dame ihm nun als Schreiberin jener anony« 
men Briefe, dabei verſichernd, daß ſie noch immer 
trotz der Schulderflärung der Geſchwornen an feine 


+ 


nach Breſt zu gehen, dort, fo viel es gehe, fein 
ſchreckliches Loos zu erleichtern und mit ihm des 
Tages zu harren, an dem einſt ſeine Enthebung 
von dem ihm zur Laſt gelegten Verbrechen erfol« 
gen müſſe. 

Man kann ſich denken, wie gerührt Graf Luckner 
von den Worten und dem Benehmen der Dame 
war und wie flehentlich er ſie bat, ihn ſeinem 
Schickſale zu überlaſſen und von ihrem Vorhaben 
abzuſtehen. Allein, wie vergebens das Alles war, 
bewies am Beſten, daß man Baronin Stephanie 
zugleich mit dem Zuge der eingeſchmiedeten Galeeren 
felaven Paris verlaſſen und nach Breſt abreiſen fab. 

Briefe und Zeitungecorrefpondenzen aus dieſer 
letzzeren Stadt meldeten bald darnach, daß man 
täglich eine ſchöne und elegante Dame in der Preis 
ſtunde der Sträflinge nach dem Bagno kommen 
und dort viel mit einem in Eiſen geſchloſſenen 
jungen Mann verkehren ſehe, der wegen eines Raub— 
mordes zu lebenslänglicher Galeerenſtrafe verurtheilt 
ſei. Man ſchilderte auf das Rührendſte die zarte 


2. „ Rüß — Rußhoff, 

3. „ v. Tiedemann — xußoczon, Fleiß und Eifer lebhaft intereſſirre. — Die Mutter und unterließ dabei nie zu bedauern, daß ein 
2 „ Wunderlich — Königsdorf, der Emilie ſpielte Frau Dill mit edler Wärme und | Heroismus fo feltener Art keinem würdigeren Gegen⸗ 
6. „ 5 5 2 Bonis den Vater Herr Werner mit der Feſtigkeit des] ſtande gewidmet ſei. 

7. 5 — Mix Il. —, Danzig, a catactervollen Mannes. Zum Gelingen der vom Da die parifer Journale, durch ſolche und ähne 
8. „ Kaufmann Regier — Marienburg, Publikum ſehr beifällig aufgenommenen Darſtellung liche Briefe angeregt, ſich veranlaßt ſahen, die 
9. „J Stadt und Commerzienrath Rogge — Elbing. des klaſſiſchen Stücks trugen auch die Herren Denk] Sache ihrem wahren Verhaͤltniſſe nach zu ſchildern, 
i b. 9 ; haufen, Cabus und Bartſch wacker bei. fo kam es bald, daß die ganze Welt über den Her 
2 V = . —lsgang in Kenntniß geſetzt und davon unterrichtet 
E Gerichtszeitung. war, daß der Streäfling Niemand anders, als der 
* " dr . * Am 5. November ſtand der Fleiſchermeiſter Hodam | ehemalige Graf Luckger, und die Dame die ſchöne 
Er — — zig, aus Langenau mit feiner ganzen Familie, beſtehend | und geiſtreiche Baronin Lagrange fei. 

2 p f aus einer Ehefrau und einem Stieffohne, Carl Kitowski, Eine Menge Poeten griffen den Stoff auf und 


5 VI. Der Vorſtand des Krankenhauſes der Barm⸗ 
erzigkeit zu Koͤnigsberg beantragt einen Beitrag zu einem 
rweiterungsbau des Hauſes. — Das Krankenhaus der 
armherzigkeit iſt im Jahre 1850 mit drei Diakoniſſen 

und zwoͤlf ausſchließlich für weibliche Kranke beſtimmten 

tten aus milden Beiträgen gegruͤndet und bis jetzt er⸗ 
alten worden. Die Anſtalt hat während ihres nunmehr 
debnjahrigen Beſtehens ibre Wirkſamkeit allmäblig fo aus⸗ 

(40 bt, daß gegenwärtig durchſchnittlich 80 Kranke 

pfl männliche und 40 weibliche und Kinder) darin ver⸗ 

* igt und daß 26 Diakoniſſen und 10 Probeſchweſtern 

reſchaltigt werden. Die urſpruͤnglichen Räumlichkeiten 
hen daher bei Weitem nicht aus; die projectirten 
Meiterungssauten erfordern einen Koftenaufwand von 
28,000 Thlr., von denen noch ca. 14,000 zu beſchaffen 

weshalb die Beihuͤlfe des Landtages erbeten wird. 


den Der Landtag wendet ſich in einer eingehenden Debatte 
egenſtande zu. Es wird gegen den Antrag u., A. 
den gehoben: Die dem Landtage zur Dispoſition ſtehen⸗ 
wer Sons follen nur zu provinziellen Zwecken verwendet 
Bohn, das in Königsberg gegründete Krankenhaus, fo 
 Bemap itig feine Wirkſamkeit auch fein möge, konne natur⸗ 
kreis b mmer nur auf einen verhältnißmäßig kleinen Um: 
din, beſchränkt bleiben, die entfernteren Theile der Pros 
der, arden keinen Vortheil davon erlangen können; 
Dauſer Städte und Ortſchaften würden für ihre Kranken⸗ 
den. mit demſelben Rechte Beihülfen beanſpruchen kön: 
denden ur Beurtheilung des Antrages lägen keine genü⸗ 
na achweiſe vor; die projectirten Bauten ſchienen 
und geen dafür erforderlichen Summen lururids zu fein 
lichen Sa das Maaß der fuͤr die Krankenpflege erforder⸗ 
Zeit % ünrichtungen hinauszugeben, auch fei bei der kurzen 
Über di eſtehens der Anſtalt das Urtheil des Publikums 
95 Wirkſamke it derſelben noch nicht geſichert. 
derzigkeit ird bingegen angefuͤhrt, das Haus der Barm⸗ 
5 top. Königsberg fei das erſte Haus bicfer Art in 
ten dr es koͤnne als Mutterhaus angeſehen werden, 
Kranke aus allen Theilen der Provinz darin 
dur Kranken, es ſende Diakoniſſen nach entfernten Orten 
dicht auf enpflege, es verbreite daher feine Wirkſamkeit 
atttachtet einen engen Umkreis und koͤnne als provinziell 
zuderen Durden; ſollten übrigens ähnliche Anſtalten in 
„8 in „Okten der Provinz entſtehen, fo würde der Lands 
Veſchrauteeisneten Fällen feine Beihülfe wohl auch nicht 
Ketten Der behauptete Mangel des Nachweiſes zur 
enge in Sia der Sache fei nicht zutreffend, der Landtag 
gehen, decialien von Rechnungen und Anſchlägen nicht 
furthei babe nur den Zweck und den Geiſt der Sache 
Andes 8 und dazu genüge die Eingabe des Vor⸗ 
aſtalt dollkommen und das großartige Ergebniß der 
Matetee in Krankenpflege, als Ausbildung von 
bandalt m Wenn bei den innern Einrichtungen der 
ar fei deren Leitung ſich Mängel gezeigt hätten, 
Ay,fei Sache m. menſchlichen Einrichtungen der Fall und 
di e der oberen & itung, dieſelben zu beſeitigen. 
ken konnten nicht dahin führen, 


auf der Anklagebank. Am 29. Maͤrz d. J., Abends 
10% Ubr, traf der Dorfnachtswächter Patzke zu Langenau 
das Fuhrwerk des Angeklagten herrenlos auf der Dorf: 
ſtraße und brachte es vor die Thur des Hodamſchen 
Hauſes. Dem Angeklagten muß dieſe Fuͤrſorge fuͤr ſein 
von ihm vernadjläffigtes Eigenthum vermuthlich mit 
Ruͤckſicht auf die ihm von ſeiner Ehehaͤlfte drohenden 
Vorwuͤrfe ſehr unangenehm geweſen ſein, denn er aͤußerte 
ſchon bei der erſten Kunde von dem Vorfall zu einem 
Zeugen: „Ihr ſeid Alle nicht werth, daß man Euch mit 
der Peitſche um die Ohren ſchlagt. In dieſer Stimmung 
begab er ſich nach Hauſe, und einige Perſonen hoͤrten 
gleich darauf aus der Entfernung von dieſem her einen 
Tumult und das wiederholte Geſchrei des Angeklagten: 
„Patzke! Ihr wollt mich wohl todt ſchlagen?“ Als die Zeugen 
indeß näher kamen, ſahen fie, daß der Angeklagte forts 
während auf den Nachtwaͤchter Patzke losſchlug und da⸗ 
bei immer ſchrie: „Patzke, Sie ſchlagen mich!“, daß da⸗ 
gegen der Pagke nur vertheidigungsweiſe gegen den Ans 
geklagten verfuhr. Der Hodam war daher und weil er 
zu dem patzke geſagt habe: „er alter Spitzbube, er hat 
mir mein Pferd geſtohlen“, der vorſätzlichen Mißhandlung 
und woͤrtlichen Beleidigung eines Beamten im Amt ange⸗ 
klagt. Sein Stiefſohn Kitowski war beſchuldigt, dem 
patzke auch einige Stöße verſetzt zu haben und die ver⸗ 
ehelichte Hodam ſtand auf der Anklagebank, weil ſie den 
Kitowski durch die Aufforderung, feinem Vater beizus 
ſtehen, zu der gedachten Gefegesübertretung angereizt 
babe. Der Hodam blieb bei feiner ſchon während der 
Schlaͤgerei aufgeſtellten Behauptung, daß er ausſchlieblich 
Gegenſtand der Mißhandlungen des Pagke geweſen fei, 
und daß er nur durch den Beiſtand ſeiner Familie vor 
gänzlichem Untergange habe gerettet werden konnen. 
Ebenſo lautete die Auslaſſung der mitangeklagten Familie 
und die eidliche Bekundung des beim Angeklagten in 
Arbeit ſtehenden Geſellen Schwandt. Indeß widerlegte 
ſich dieſe Darſtellung des Hergangs nicht blos durch die 
Ausſagen des Patzke und dreier unparteiiſcher Zeugen, 
ſondern gewiſſermaßen auch durch den Augenſchein. Denn 
der Patzke war ein kleiner, ſchwaͤchlicher 63 Jahre alter 
Mann mit grauen Haaren, während der 42jaͤhrige Ange⸗ 
klagte ſich einer rieſenhaſten und wahrhaft athletiſchen 
Geſtalt erfreute. Der Gerichtshof nahm daher an, daß 
Angeklagter bei dem in Rede ſtehenden Vorfall keineswegs 
eine paflive, ſondern allein eine active Rolle geipielt und 
das erwähnte Geſchrei nur erhoben habe, um die Zeugen 
irre zu machen und den Thatbeſt and zu verdunkeln; daß 
er alſo in Wirklichkeit als Subject fungirt und die Rolle 
des Objects nur geheuchelt habe. Er wurde zu ſechs 
Wochen Gefaͤngniß verurtheilt, die Familie dagegen wurde 
freigeſprochen, weil einmal nicht für thatſachlich feitge- 
ſtellt erachtet wurde, daß die Aufforderung der verehel. 
Hodam an Kitowski e 2 9 5 
Kitowski den Patzke wirklich geſchlͤgen habe, de f : 
auch, weil in Yon Aufforderung, dem Vater 3 5 2 5 en guten Freunde zu 
eine Anreizung zu einer Mißhandlung nicht gefunden ge legte, 9 eſchick an den alten 
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machten Novellen und Gedichte daraus. Auch 
George Sand ſoll davon zu einem ihter beſten 
Nomane veranlaßt worden ſein. Alles dies und 
Anderes hinderte aber nicht, daß man ſchließlich des 
ſeltſamen Paares vergaß und feine Aufmerkſamkeit 
andern Geſchichten und Tagesereigniſſen zuwies. 
Im Jahre 1827 wenigſtens gab es ohne Zweifel 
gewiß nur noch ſehr wenige, die ſich jener Mitthei⸗ 
lungen und der Perſonen, von denen ſie handelten, 
erinnerten. Dennoch war es gerade um jene Zeit, 
als dieſelben plotzlich wieder in Vordergrund zu 
treten begannen. 

Der Fürſt von Benevent nämlich, der noch 
während des Graf Luckyer'ſchen Prozeſſes feinen 
Vater an einem Schlagfluſſe plötzlich und unerwartet 
verloren, war, nachdem er ſeine reiche Erbſchaft in 
Italien angetreten und einige Jahre im Orient auf 
Neiſen geweſen, nach Paris zurückgekehrt, wo er 
in der Rue du Bac ein großes Hotel bezogen und 
ein anſehnliches Haus zu machen begonnen hatte. 
Natürlich, und wie ſich von ſelbſt verſteht, waren 
die früheren Genoſſen aus dem Luckner'ſchen Kreiſe 
wieder an ihn herangetreten, doch auffallender Weiſe 
nicht ſo zuvorkommend und in der ftüheren Ver— 
traulichkeit aufgenommen worden. Man fand im 
Gegeatheil fogar, daß er dieſen ehemaligen Kame- 
taden lustiger Tage gefliſſentlich und weaigſtens, 
fo viel es ohne Anſtoß zu erregen möglich war, 
aus dem Wege ging. Die große Welt und die 
Leute der Geſellſchaft konnten, da der Fürſt vorſich⸗ 
tig verfuhr und die im Geheim Gemiedenen bei 
feinen Ballen und großen Diners noch regelmäßig 
einzuladen pflegte, den Widerwillen gegen dieſe 
ehedem fo gefliſſentlich aufgeſuchten Freunde weniger 
bemerken, als es bei dieſen ſelbſt der Fall war, die 
ſich aus ſeiner Intimität gedrängt ſehend, gar wohl 
und zu ihrem Aerger inne wurden, daß fie an 
Anſehen und Gunſt auf das Merklichſte bei ihm 
verloren. / 

5 Am Meiſten erboßt darüber war ein gewiſſer 
Edmond de Lavolle, ein Wüſtling hoͤchſten Grades 
aber ſonſt ein Menſch von Geiſt und weichem 
Herzen. Dieſer hatte, um hinter die Urſache der 
Abneigung zu kommen, welche der Fürſt von 


erhobenen Beden 


Sorgfalt und Liebe, die ſie dem Verbrecher beweiſe, 


Uoſchuld glaube, und bereit ſtehe, mit ihm zugleich 


* 


Kammerdiener zu machen gewußt, welchen jener mit 
der Erbſchaft feines Vaters zugleich in feine Dienfte 
genommen. 

Dieſer Kammerdiener, ein ächter Italiener, war 
ein dußerſt liſtiger und verſchlagener Menſch, der 
den größten Einfluß auf feinen Herrn ausübte. 
Da er, wie die meiſten Italiener, aber zugleich auch 
Eitelkeit und einen faſt lächerlichen Ehrgeiz beſaß, 
ſo liebte er es mit dieſer Herrſchaft über ſeinen 
Herrn zu prunken und von dem vornehmen Um⸗ 
gange deſſelben ſich eine gewiſſe Aufmerkſamkeit 
widmen zu laſſen. Aus dieſem Grunde kam es 
denn nun auch, daß die angelegentliche Mühe, die 
ſich Edmond von Lavalle gab, ihn für ſich geneigt 
und freundlich zu machen, wirklich einen hohen 
Grad von Zuneigung für dieſen in ihm entſtehen 
machte. Er ließ ſich gern die Plaudereien dieſes 
Cavaliers gefallen und war erfreut, wenn er ihm 
irgendwie dienen und ſich in Folge deſſen gelrgent- 
lich etwas gegen ihn, wie es in der Volksſprache 
heißt, herausnehmen konnte. (Fortſetzung folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


„ | BaromerersHöhe | umo⸗ W in d 
8 5 0 A aten und 
88 Var. Linten ar — . 

8 8) 340,80 — 188. friſch; bezogen. 


12 340,62 |-+ 0,2]D. mäßig, do. 


Handel und Gewerbe. 


Courſe zu Danzig vom 8. No vember: 


Br. Geld. gem. 
London 3 M. Thlr. 6.1741 — — 
Hamburg ka gz 130 — — 
Staats⸗Schuld⸗Scheine 3½ / 86, — — 
Weſtpr. Pfandbriefe 3% Z 837 — — 
do. r gie 
Staats⸗Anle ihe 433 96 — — 


Seefrachten zu Danzig vom 8 November: 
London 4 s i d bis 6 s pr. Dr. Weizen. 
Hull 5 8s do. 1 


Schiffs⸗Nachrichten. 
Geſegelt den 8. November: 
R. Martens, Meta, und W. Lvall, Alex. Murray, 
n. Neweaſtle; G. Ziemcke, Dampfſch. Stolp, n. Stettin; 
A. Hennigs, Heinrich, n. Grimsby; A. Winge, Freyo, 
n. Drontheim; W. Behrens, Bertha, n. Marſeille; J. 
Biſchoff, Induſtrie, n. Bordeaux; E Redmann, Wollin, 
n. Hartlepool; W. Stowhaas, Alba fros., n. Barcelona; 
J. Biggs, Taſſo; T. bee, Flor. Nightingale; W. Hunter, 
> Zaglioni; J. Murray, Concord, n. London, m. Getride 
und Holz. 
Wiedergefegelt: 
P. Abrahamſen, Ferſoͤget. 


Producten- Berichte. 


Danzig. Boͤrſen⸗Verkaͤufe am 8. November. 
Weizen, 14 Laſt, 127, 126pfd. fl. 550 — 560, 124pfd. 
fl. 530, 123pfd. fl. 520. 
Roggen, 5 Laſt, fl. 354 - 363 pr. 125pfd. 
Eerſte, 13 Laſt, Preiſe unbek. 
Hafer, % Laſt, 50pfd. Zollgew. fl. 180. 
Erbſen w., 26 Laſt, fl. 377% 403. 
Wicken, 29 Laſt, fl. 330 — fl. (5). 


Danzig. Bahnpreiſe am 8. Novpbr.: 

Weizen 120 —134pfd. 70 - 105 Sgr. 

Roggen 110 - l2ipfd. 45-60 Sgr. 

Erbſen 55-67 Sgr. 

Gerſte 100 — 118pfd. 45—56 Sgr. 

Hafer 65 - 80 pfd. 24-30 Sgr. 

Spiritus 21% Thlr. pr. 8000 % Fr. 

Berlin, 7. Novbr. Weizen loco 75—87 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen loco 80.81 pfd. 52 Thir. pr. 2000 pfd. 
Gerſte, große u. kleine 46—50 Thlr. pr. 1750pfd. 
Hafer loco 26-31 Thlr. 

Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 54 —60 Thir. 

Ruboͤl loco 11, Thlr. 

Leindl loco u. Liefer. 10%, Thlr. 

Spiritus loco ohne Faß 20% — ½ Thlr. 
Stettin, 7. Novbr. Weizen loco gelber 8öpfd. 79 — 
82 Thlr. 

Roggen loco pr. 77 pfd. 47% Tblr. 

Gerſte loco pomm, pr. 70ofd. 45 Thlr. 

Hafer loco pr 50pfd. 28 Thlr. 

Müböl loco 11%, Thir. 


Königsberg, 7. Novbr. Weizen hochbunt. 127 bis 
129pfd. 92-97 Sgr., bt. 125.129pfd. 85-93 Sgr., 
roth. 123.131pfd. 83-97 Sgr. 

Roggen loco 114. 123pfd. 45% —52% Sgr. 

Gerſte kl. 100. 102pfd. 42—46 Sgr. 

Hafer 70. 76pfd. 26-30 Sgr. 

Weiße Erbfen 60—67 Sgr., graue 70 —82 Sgr., grüne 
75-82 Sgr. 

Leinſaat mittel 101 .I11pfd. 76 Sgr. 

Kleeſaat rothe 12— 12% Thlr. pr. Ctr. 

Spiritus ohne Faß 21% Thlr., mit Faß 23 23% Thlr. 

Bromberg, 7. Nov. Weizen, neuer 118. 120pfd. mit 
Auswuchs 49—53 Thlr., 121. 24pfd. 53—59 Thlr., 
ziemlich geſund 3—4 Thlr. mehr, 125. 128pfd. meift 
geſund 69 — 75 Thlr., 128. 133pfd. ganz geſund 
76—82 Thlr. 

Roggen 118. 24pfd. geſund 42—44 Thlr., 125.28pfd. 
41 — 46 Thlr., mit Auswuchs nach Verhaͤltniß 
2-3 Thlr. weniger. 

Erbſen 40—46 Thlr. pr. 25 Schffl. 

Gerſte, gr. 36—42 Thlr., kl. 33-36 Thlr. pr. 25 Schffl. 

Hafer 18 —24 Thlr. pr. 26 Schffl. 

Spiritus 20 Thlr. pr. 9600 % Zr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Hr. Hof⸗uhrmacher Tiede n. Sohn a. Berlin. 

Kaufmann Hirſchmann a. Leipzig. 
Hotel de Berlin: 

Hr. Kaufmann Schorſe a. Finſt erwalde. Hr. Major 
v. Ernſt n. Fam. a. Thorn. Frau Rittergutsbeſitzer 
v. Kleiſt a. Carlikau. Mad. Schnemann a. Neuſtettin. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Schlomka a. Sterbenin. Die 
Hrn. Kaufleute Cohn a. Stettin, Meyer a. Gotha, Kaͤmpf 
a. Berlin und Lindemann a. Koͤnigsberg. 

Walter's Hotel: 

Hr. Geh. Rath Maquet a. Nenkau. Die Hrn. 
Rittergutsbeſitzer v. Thieling a. Zuͤllichau u. Richter a. 
Olegkow. Hr. Pfarrer Andrie a, Pr. Stargardt. Die 
Hrn. Rentier Helinke a. Löwenberg und Froſt a. Ma⸗ 
jewo. Die Hrn. Kaufleute Diederichs a. Goldenberg, 
Mill a. Ruß, Schmall a. Königsberg, Mottau a. Finſter⸗ 
walde und Hondorf a, Groſſe. Hr. Buchhalter Beyer 


a. Mewe. 
Hotel de Thorn. 

Hr. Militär⸗Arzt Dr. Robowski a. Züllichau. Hr. 
Rentmeiſter Luͤderiz a. Halle a. S. Hr. Ritterguts⸗ 
beſitzer Schlieper a. Milewo. Hr. Rentier Conrad a. 
Stettin. Hr. Regierungs-Feldmeſſer Leether a. Stral⸗ 
ſund. Hr. Muͤhlenbeſitzer Kratzenſtein a. Halle a. S. 
Die Hrn. Kaufleute Eichenberg a. Saalfeld, Fritzmann 
a. Berlin und Löwesmund a. Malmd. 3 

Hotel d’Dliva: 

Hr. Kaufmann Kinſtein a. Hamburg. Die Hrn. 
Gutsbeſitzer Munk n. Familie a. Golumbia u. Zrapp n. 
Familie u. Zemke a. Dembagorcz. 

Deutſches Haus: 

Hr. Amtmann Aſcher a. Mechau. Hr. Kaufmann 

Willil u. Hr. Hotel⸗Beſitzer Lührs a. Behrent. 


Bewährte Hülfe 
Huſten⸗, Hals- u. Bruſtleidenden! 


Bruſt⸗Caramellen 
von Eduard Gross in Breslau. 


Dieſe Groß'ſchen „Bruſt⸗Caramellen“ haben 
ſich bereits wicht nur in Preußen, fordern auch in 
anderen Ländern einen guten Ruf erworben. In 
den meiſten Fällen, wo Huſten⸗, Hals- und Bruft- 
beſchwerden, Grippe, Catarrh, Verſchleimung, 
Athembeklemmung, Trockenheit des Kehlkopfes, Eng⸗ 
brüſtigkeit, Nervenleiden, überhaupt Bruftreixübel, 
ſogar Keuchhuſten, wo andere oft recht gute Mittel 
verſagten, halfen dieſe Groß'ſchen Bruſt Caramellen, 
beſonders wenn ſelbige ununterbrochen gehörig 
angewendet werden. 

Preis A Carton in grünem Glan: papier 
(ſchwächſte Sorte) 32 Sgr. — in blauem Papier 
(ſtärkere Sorte) 73 Sgr. — in Chamois- Papier 
(noch kräftigere Sorte) 15 Sgr. und in rofa gold. 
gepreßtem Papier (kraftigſte Sorte) 1 Thlr. 

Jeder Cacton enthalt die Begutachtung des 
Königl. Preuß. Sonitätsraths, Kreis- Phyſikus 
Dr. Kolley, Ritter des Rothen Adletordens, 
in Gleiwitz ꝛc. ic. 

Vorſtehende Bruſt⸗Caramellen des Herrn Eduard 
Groß in Breslau ſind zu haben in Danzig, 
Jopengaſſe 19, bei 


L. M. Homann. 


Hr⸗ 


Stadt - Theater in Danzig. 


Freitag, den 9. November. (3. Abonnement Nr. 1.) 


Der Schnee. 


Romantiſch⸗komiſche Oper in 4 Acten, nach dem Franz. 
des Seribe und Delavigne. Muſik von Auber. 


Sonnabend, den 10. Nov. (Abonnement suspendu.) 
Zur Feier des Tages. 
Jubel⸗Ouvertüre von C. M. v» Weber. 
Hierauf: 

Feſt⸗Prolog, gedichtet von Dr. Co ſack, 
geſprochen von R. Dibbern. 

Dann: 


Wallenſteins Tod. 


Trauerſpiel in 5 Acten von Schiller. 


Allen Leidenden u. Kranken, 


die ſich portofrei an mich wenden wollen, werde 
ich mit Vergnügen die warm zu empfehlende Schrift 
(des Dr Wilhelm Ohrberg) „Die naturgemäßen 
Kräuter Heilkräfte und der Pflanzenwelt, oder 
natürlich heilſame Mittel gegen Magenkrampf, 
Hämorrhoiden, Hypochondrie, Hyſterie, Gicht, 
Scropheln, Unterleibsbeſchwerden aller Art, auch 
gegen Bandwurm, wie überbaupt gegen alle durch 
wundbare Säfte, Blutſtockungen u. ſ. w. herrühtende 
innere und äußere Krankbeiten, unter dem Motto: 
Prüfer Alles, das Beſte behaltet;“ unent⸗ 
geltlich zuſenden. a 

Außerdem ertheilt Herr Preuss in 
Danzig, Hundegaſſe 50, bei welchem die 
beſagte Schrift ebenfalls gratis zu haben iſt, nähere 


Auskunft. 
Dr. F. Kühne 
in Braunſchweig. 


— ' 
E Die 24. Auflage =Z$ 
Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen 
DER in allen geschlecht. 
zuständen etc. etc“ 

Band von 232 Seiten 


und verbürgt jeglichen Sieg!“ 
lichen Krankheiten, na“ 
PERS(ENLICHE 
— Herausgegeben von 
In Amſchlag verſiegect. mit 60 anatomischen AB’ 


— Aerztlicher Rathgebef 
mentlich in Schwäche“ 

| Laurentius in Leipzig 

8 — Aufl. Ein starkef 


bildungen in Stahlstich 


— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer, 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen, 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch“ 
handlungen vorräthig. 
24. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentiu- 
Rihlr. 1½. 

Eine weitere Anpreisung des Werthes und del 
Nützlichkeit dieses Buches ist nach dem Erscheine® 
von 24 Auflagen überflüssig. 


— — — 


Nothru f! 


In der Nacht vom 31. October c. wurde unſer 
arme Stadt bei heftigem Winde von einem furchtbar 
Brandunglück betroffen und in wenigen Stunden v 
größte Hälfte derſelben von den Flammen verzehrt. 

Die katholiſche Stadtkirche, Pfarre und Schulen lieg 
in Trümmern. Die gefüllten Scheunen gaben dem Pen 
reiche Nahrung, fo daß bei dem raſchen Umſichgrei 15 
deſſelben nur wenig Habe gerettet wurde. Der Hour, 
nahrungszweig unſerer kleinen Stadt iſt Ackerbau, ve 
Früchte vom Feuer verzehrt worden find, fo daß ir 
Familien mit 642 Köpfen obdachlos und ohne Sub, 
mittel find, und der Winter iff bei uns ſchon bart “ 
getreten. 

Wir wenden uns an die menſchenfreundlichen ale 

um milde Gaben und bitten um Zuſendung terfelbe® gg 

den mitunterzeichneten Oekonomie-Kommiſſar Tolbe 

Worbis im Eichsfelde, den 3. Novbr. 1860, 

Das Hülfs⸗Comité. 5 
Bachmann, Kreisger.-Director. Dr. med. Bachmab 

Frantz, Landrath. Huschenbett, Pfarrer. 
Schüler, Paſtor. Tolberg, Oekonomie⸗Kommiſſat. 
Weinrich, Bürgermeiſter. Wiemuth, KRathmant" 
Wiucke, Feldmeſſer. 


16 
Die Expedition des Danziger Dempfbene 
iſt zue Annahme von Gaben für die Abgebran! 


Spiritus leco ohne Faß 20, 20% Thlr. gern bereit. 2 


31. Brief. Geld. 

Pr. Freiwillige Anlei ge 44] — 
Staats- Anleihe v. 1899 [5 1057 105% 
Staats- Anleihen v. 1850,52, 54,55, 37,59 44 10% 1003 
do. v. 1856 7 


—y— 0... 


41071/1004 

do. b. 1833 96 
Staats⸗Schuldſchei ne 34 871] 867 
Prämien = Aaleibe von 1855. [3 — | — 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe ꝗ 434 — | 834 
do. do. — 2 44 — — 914 
Pommerſche b . . 4311 6 87 


Verantwortliche 


Berliner Börſe vom 7. Novbr. 1860, 
31. Brief. Geld 


Redaction, Druck und Verlag von 


10051 Pommerſche Pfandbriefe 4 968 963 Pommerce Nenten brief 4 957 9² 
poſenſche do. 44 100 Poſenſche do. 7 „ ne «A 

do. do. ä — 431 — | 948 Preußiſche n!!!! a RA 

do. neue do.. [4 | 91h 903 Preußiſche Bank-Antheile Scheine . . 41 1281 _ 
Weſtpreußiſche da. . 3 831 — Oeſterreich. Metalli que 45 55 557 

do. SSA ee do. National ⸗Anleibe 45 > - 

Danziger Privatbant „vr kk 4485 — do. Prämien⸗Anleige 4 837 721 
Königsberger da.. 4 83. Poiniſche Schas Obligationen. 44 92 
Magdeburger do 4478 77 do. Serke I. e e ee eee 

Poſener FFC do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 


Edwin Groening in Danzig. 


N 


